
KOMMENTAR

Glaube geht
auch ohne Kirche

Anders als Hannah Schack bin ich keine
überzeugte Christin. Zwar bin ich Mit-
glied der evangelischen Kirche, denke
aber seit Längerem über einen Austritt

nach. Kirchensteuer zahlen, aber nie einen
Gottesdienst besuchen? Die evangelische
Kirche hat zwar weniger Skandale am Hals
als die katholische, aber dennoch frage ich
mich: Was ist das für eine Institution, die ich
unterstütze? Es ist schön, wenn Glaube Men-
schen verbindet und ihnen Halt gibt. Auch
mir gefällt die Vorstellung eines ewigen Le-
bens nach dem Tod. Und der Gedanke der
Nächstenliebe und Barmherzigkeit findet
meine vollste Zustimmung. Aber glauben be-
deutet nicht, Mitglied einer Kirche zu sein.
Gläubig zu sein, bedeutet schon gar nicht,
mit allen Inhalten der Bibel konform zu sein.

Dennoch ist es beruhigend, dass Men-
schen wie Hannah die Zukunft der Kirche
mitgestalten. Menschen, die offen und tole-
rant durch das Leben gehen und sich nicht
von uralten, theologischen Grundsätzen lei-
ten lassen. Vielleicht wird die Kirche dann
tatsächlich wieder zeitgemäß. Und ich über-
lege mir das mit dem Austritt nochmal.

E-Mail: y.schmidt@lvz.de

Von Yvonne Schmidt

Sonderschau
im Museum endet
Delitzsch. Am Sonntag endet im Museum Ba-
rockschloss Delitzsch die Sonderausstellung
„Holzköppe und Strippenzieher – ein Jahrhun-
dert Figurentheater Naumburg“. Die Ausstellung
hatte zwar im November 2021 begonnen, war al-
lerdings in den ersten Monaten aufgrund des Co-
rona-Lockdowns bis Mitte Januar 2022 nicht zu
sehen. Als nächste Schau wird ab 17. Juni 2022
die Sonderausstellung „Verlorene Orte –Braun-
kohlenabbau und Strukturwandel im Delitzscher
Revier“ gezeigt, die bis zum 30. Oktober zu se-
hen sein wird.

Festival
Sommertöne an

malerischen Orten
Bad Düben/Delitzsch. Das Festival Sommertö-
ne kommt im Juni mit acht Konzerten ins grü-
nen Umland der Musikstadt Leipzig. Das Vo-
kalensemble Amarcord, welches in diesem
Jahr sein 30-jähriges Jubiläum feiert, eröffnet
am 10. Juni mit einem Freiluft-Konzert an der
Obermühle in Bad Düben die 17. Festivalsai-
son.DiemusikalischeReiseroutederSommer-
töne 2022, die erneut von der Sparkasse Leip-
zigpräsentiertwerden, führtzudenOpen-Air-
Bühnen am Barockschloss Delitzsch am 11.
Juni, am Schloss Hohenprießnitz am 18. Juni.
Die Kirchenruine Wachau ist am 17. Juni Tour-
station, der Biedermeierstrand Hayna am 19.
Juni,dasRittergutsschlossTauchaam24.Juni,
Schloss Hubertusburg in Wermsdorf am 25.
Juni. Am 26. Juni endet die Konzerttour im
Lindensaal in Markkleeberg.

Im Barockschloss Delitzsch lädt das En-
semble Les Matelots am 11. Juni zu einer Ent-
deckungsreise in die französische höfische
Musik des 17. und 18. Jahrhunderts ein. Im
Schloss Hohenprießnitz wagt das Amalia-
Quartett den musikalischen Spagat zwischen
Österreich, Russland und Argentinien. Bei
den Sommertönen geht sogar große Oper.
„Wagners Ring in unter zwei Stunden“, arran-
giert für Bläserquintett mit textlicher Beglei-
tung, ist am 19. Juni auf der Seebühne am Bie-
dermeierstrand Hayna zu erleben. Das Horn-
quartett German Hornsound hingegen führt
die Hörer im Innenhof des Rittergutsschloss
Taucha am 24. Juni in die Wolfsschlucht und
blickt humoristisch, kurzweilig im inszenier-
ten Fernsehformat auf den Freischütz.

Info Die Tickets für das Festival Sommertöne
sind online auf www.sommertoene.de, bei der
Leipziger Musikalienhandlung Oelsner, Telefon
0341 9605656, sowie in örtlichen Vorverkaufs-
stellen erhältlich. Preise: 18 Euro, 14 Euro (Rent-
ner), 9 Euro (ermäßigt und für Sparkassen-Kun-
den)
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„Frauen sollten Priesterinnen
werden können“

Im Interview: Hannah Schack – eine junge Katholikin aus Nordsachsen

Nordsachsen. Die Kirche befindet
sich in der Krise – seit Jahren neh-
men die Mitgliederzahlen immer
weiter ab. Mittlerweile ist erstmals
weniger als die Hälfte der Bevölke-
rung Deutschlands in der Kirche.
Wie düster sieht der Nachwuchs die
Zukunft? Und was müsste getan
werden, damit mehr junge Men-
schen nachkommen? Die LVZ hat
darüber mit Hannah Schack von der
katholischen Pfarrei St. Klara ge-
sprochen.

Warum bist du in der Kirche?
Ich bin noch in der Kirche, weil es
mir gefällt und ich mich mit den
Werten und dem Glauben identifi-
ziere. Was nicht bedeutet, dass man
mitallemkonformist. Ichseheauch,
was alles schief läuft. Ich bin Teil der
Kirche, aber trotzdem ist mir das
auchunangenehmvoranderen.Ge-
fühlt muss man sich immer rechtfer-
tigen, dass man noch in der Kirche
ist, weil eben so schlimme Sachen
dort passiert sind, an denen man
aberselbstgarnichtbeteiligt ist.Das
ist so eine Schuld, die mit auf den
eigenen Schultern liegt. Es ist sehr
belastend und immer ein Thema,
mit dem man sich auseinanderset-
zen muss. Es gehört dazu und ist
jetzt Teil der Geschichte der Kirche.

Kommt es oft vor, dass du dich recht-
fertigen musst?
Es ist eher ein Gefühl, dass man sich
rechtfertigen muss. Mich hat noch
niemand direkt angegriffen. Eine
Freundin hat schon mal gefragt, wie
ich das noch unterstützen kann. Da-
durch gab es einen Austausch. Aber
das ist eine Freundin, mit der man
auch offen reden kann.

Was bedeuten die Kirche und Glau-
ben für dich privat?
Die Kirche als Institution ist mir im
Alltag nicht so präsent, außer wenn
ich Veranstaltungen besuche. Glau-
be begleitet mich in allem. In allen
möglichen Sachen hat man eine
christliche Haltung. Zum Beispiel,
wenn man anderen Menschen mit
Nächstenliebe gegenüber tritt.
Auch Themen wie Nachhaltigkeit
und Gleichberechtigung gehören
für mich zum Glauben. Das beein-
flusst mich jeden Tag in dem was ich
mache und sage.

Welche Rolle spielte Religion bei dir
in der Identitätsfindung während der
Jugend?
Ichbin jaerstmit17 indieseJugend-
gruppe gekommen. In der Schule
mussten wir im katholischen Reli-
gionsunterricht am Freitag immer
länger bleiben. Und wir waren auch
nur sechs Leute. Dann merkt man
schon, dass man eine von ganz We-
nigen ist. Zumindest hier in Sach-
sen.

Hat dich das gestört?
Nein. Dadurch hat man Kontakt mit
Leuten, mit denen man sonst keinen
Kontakt hätte. Das finde ich am
Glauben allgemein schön. Man
merkt, dass man mit Leuten doch
mehr gemeinsam hat, als man
denkt. Glaube schafft irgendwie so
eine automatische Brücke. Glaube
ist manchmal das, was einen verbin-
det.

Und trotzdem nehmen die Mitglieder-
zahlen der Kirche immer weiter ab. Zu
der Pfarrei St. Klara gehören aktuell
2339 Mitglieder. Vor fünf Jahren wa-
ren es noch 2522. Woran liegt das,
was denkst du?
Einerseits an der Überalterung in
derKirche.Dassehe ich jedenSonn-
tag. Aber ich glaube, der Haupt-
grund sind der Missbrauchsskandal
und die Unzufriedenheit hinsicht-
lich fehlender Gleichberechtigung.
Da gibt es viele Forderungen, auch
aus den eigenen Reihen. Man iden-
tifiziert sich zwar noch mit den Wer-
ten, aber was die Kirche als Institu-
tion fabriziert hat – damit können
sich viele nicht mehr identifizieren.

Ist die Kirche in Nordsachsen und der
Glaube, der dort praktiziert wird,
denn noch zeitgemäß?
Wenn wir als Familie in die Kirche
gehen, sinkt der Altersdurchschnitt.
Das wirkt für viele junge Leute sehr
abschreckend. In Salzburg haben
wir zur Messe die Kirche voller Ju-
gendlicher gesehen, ganz modern.
Aber das ist sehr selten. Viele der
Jüngeren identifizieren sich aber
auch nicht mehr mit dem Inhalt der
Predigten. Wenn man selbst viele

Sachen anders sieht, reibt man sich
daran.

Die Katholische junge Gemeinde gen-
dert „Gott+“. Ist sowas auch bei euch
vorstellbar?
Das ist der Versuch, etwas Moder-
nes und Anerkennendes reinzu-
bringen. Gott ist für die meisten in
der Vorstellung wohl männlich.
Man sagt auch Gottvater, alles ist
sehr auf die männliche Familien-
konstruktion fokussiert. Ich kann
mir aber vorstellen, dass sich das
jetzt noch nicht durchsetzt. Ich weiß
nicht, ob sowas bei uns auch noch
kommt.

Diskutiert ihr in der Jugendgruppe
über Gleichberechtigung?
Ja, wir diskutieren oft Bibeltexte.
WenneineFraueinemManndieFü-
ße wäscht oder sowas, dann kritisie-
re ich das. Wenn irgendetwas gegen
Frauen und über Männerdominanz
gesagt wird, dann sage ich etwas
dazu. Wenn ich einmal nichts sage,
wird schon nachgefragt: Hast du die
Stelle nicht gesehen? Ich verstehe,
dass es damals so war. Aber dass
man daraus heute noch eine Lehre
ziehen soll, kann ich nicht nachvoll-
ziehen. Auch wenn es von der theo-
logischen Seite immer eine Erklä-
rung gibt, die das schön redet. Wenn
Frauen keine Priester werden dür-
fen, kann ich das nicht verstehen,
egal wie die Erklärung ist.

Was ist deine Erwartung oder Hoff-
nung für die Zukunft?
Ich hoffe, dass die Kirche es schafft,
zeitgemäßer zu werden. Was die
Anerkennung von Gender und ver-

schiedenen Sexualitäten angeht.
Dass man nicht mehr versucht, Er-
klärungen zu finden, warum ir-
gendetwas falsch ist. Missbrauchs-
skandale müssen komplett aufge-
arbeitet werden. Und: Frauen soll-
ten irgendwann Priesterinnen wer-
den können. Auch der Zölibat sollte
als etwas Freiwilliges angesehen
werden.

Angenommen, die Kirche verschwin-
det in den nächsten Jahren gänzlich
als Institution. Was dann?
Dadurch, dass Kirche und Glaube
für mich mit Gemeinschaft zusam-
menhängt, wäre das schon schlimm.
Ich kann mir nicht vorstellen, Glau-
be nur alleine und für mich zu leben.
Für Messen findet man schlecht
einen Ersatz. Es läuft auch viel Or-
ganisatorisches über die Kirche.
Wahrscheinlich müsste man die
Aufgaben dann anders verteilen.

Du bist der Nachwuchs, der die Kirche
in den nächsten Jahren mitgestaltet.
Blickst du optimistisch in die Zu-
kunft?
Das Problem ist, dass wir so wenige
sind und ein sehr großes Gebiet ha-
ben. Wenn man eine Messe zusam-
men feiern möchte, müssen lange
Fahrtwege in Kauf genommen wer-
den. Das sehe ich als Problem. Es
wäre schade, wenn die Wende erst
dann passiert, wenn die Älteren
nicht mehr da sind. Aber die älteren
Gemeindemitglieder können eben
vieles nicht nachvollziehen, weil sie
nicht so sozialisiert sind. Da müsste
quasi ein komplettes Weltbild um-
geworfen werden. Kommentar

Interview: Yvonne Schmidt

Hannah Schack (22) ist
Mitglied der Jugend-
gruppe der katholi-
schen Pfarrei St. Klara.
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Vor der Wahl: So tickt der Amtsinhaber
Oberbürgermeisterwahl 2022: Manfred Wilde (parteilos) möchte OBM von Delitzsch bleiben

Delitzsch.Er willgerneweiterma-
chen: „Ich will Oberbürgermeis-
ter bleiben, weil ich gemeinsam
mit den Bürgern, dem Stadtrat,
der Verwaltung an den von uns
festgelegten strategischen Zielen
arbeiten möchte“, sagt der par-
teilose Manfred Wilde beim LVZ-
Wahl-Talk. Der 59-jährige Wilde
ist seit14JahrenRathauschefund
könnte bei Wiederwahl seine
dritte Amtszeit – also nochmal
sieben Jahre – antreten. Für die
Wahl, die am 29. Mai stattfindet,
wird er von der CDU Delitzsch
unterstützt.

Manfred Wilde ist Historiker
und Diplom-Museologe. Er hat
eine handwerkliche Berufsaus-
bildung zum Elektromonteur und
ist Reserveoffizier. Seit 2008 ist er
parteiloser Oberbürgermeister

der Stadt Delitzsch. Zuvor leitete
er das Museum im Barockschloss
Delitzsch. Er wirkt in verschiede-
nen Gremien mit und bekleidet
zahlreiche Ehrenämter. Manfred
Wilde ist in zweiter Ehe verheira-
tet und dreifacher Vater, ein En-
kelkind hat er auch schon.

„Ich verfüge über die nötige
Energie und kenne die Stadt wie
meine Westentasche“, sagt er im
LVZ-Wahl-Talk weiter. Bekannt
ist der amtierende Rathauschef
unter anderem dafür, gerne
Quereinsteiger ins Amt zu holen.
Auch von sich selbst sagt er ger-
ne, dass er nicht der typische Ver-
walter seiundihm18-Jährige,die
eine Ausbildung in der Verwal-
tung anstreben, irgendwie ko-
misch vorkommen.

Dass die Verwaltung gut auf-

gestellt ist, wird deutlich: In den
Wilde-Jahren hat sich in De-
litzsch baulich einiges getan und
wurde genutzt, was ging. Letzt-
lich halfen die Fördermittel, Kitas
und Schulen zu modernisieren
und Brachen verschwinden zu
lassen. In der Corona-Zeit bezog
der Rathauschef klar Position,
holte sich den ein oder anderen
Querdenkenden an den Tisch
und versuchte aufzuklären.

Als typisch für Wilde gilt eine
gewisse Hartnäckigkeit und die
Fähigkeit, auch unpopuläre Ent-
scheidungen zu treffen. Er
kommt offensichtlich auch mal
damit klar, nicht bei allen beliebt
zu sein. Ob er sich in den vergan-
genen 14 Jahren insgesamt be-
liebt genug gemacht hat, wird
sich am 29. Mai zeigen.

OBM Manfred Wilde (parteilos) spricht auf dem LVZ-Wahlforum in De-
litzsch. FOTO: ALEXANDER PRAUTZSCH

Zur Person

Hannah Schack ist in
einer katholischen Fa-
milie aufgewachsen. Die
22-Jährige ist seit etwa
sechs Jahren Mitglied
der Jugendgruppe der
katholischen Pfarrei St.
Klara. Mit der Gruppe
trifft sie sich freitag-
abends in Delitzsch.
Außerdem singt sie im
Kirchenchor und be-
sucht regelmäßig mit
ihrer Familie die Messe.
Obwohl sie selbst in
Pehritzsch wohnt, ist sie
auch Mitglied der katho-
lischen Student:innen
Gemeinde Leipzig. Im
Sommer und in den Fe-
rien ist sie oft mit der
Jugendgruppe auf Aus-
flügen unterwegs.
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